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Eine Frau steht vor Gericht . 

Sie ſpricht polniſch. Sie ſteht ganz alt und gebückt an einem Tiſch, das Ges 
ſicht verhärmt und die Hände zerarbeitet, Hände, die zwei Menſchenleben lang für 
Mann und Kinder ſorgten. Ihre Stimme zittert. Sie zittert nicht nur aus Un⸗ 
ſicherheit, von der dieſe Proletarierin inmitten der fremden Umgebung befallen 
iſt; ſie zittert, weil eben in dieſem Augenblick vor ihrem geiſtigen Auge das 


Ichrecklichſte Geſchehen ihres langen arbeits- und tränenreichen Lebens vorüber ⸗ 


„ Iteht, 


Auf einmal hörte ich ein Geräuſch und da kamen ſie auch ſchon alle ins Zimmer 
rein. Jeder hatte eine Waffe in der Hand. Ich hörte, wie ſie rieſen: „Raus, du 


Hund! Hände hoch! An die Wand!“ Mich jagten fie aus dem Zimmer und, 


dann ſchlugen ſie auf die Jungens ein. In meiner Angſt ſchrie ich: „Kinder, 
Kinder, was wird mit euch paſſieren?“ Es war ſo ſchrecklich. Ich konnte mich 


nicht mehr rühren. Sie haben eine halbe Stunde lang geſchlagen. Dazu hörte 


ich, wie einer Befehl gab zu ſchießen. Es knallte, und Kontad verröchelte. 
Sie haben meinen Sohn erſchlagen.“ n N Se, 


und dann bricht die Frau zuſammen⸗ . i . 
Zwei Meter hinker ihr ſitzen acht Herren. Sie feiren übers ganze Geſicht. 


Sie haben hohe ſteife Kragen an. Ihr Haar glänzt von Pomade. Am linken 


Arm von zweien klirren leiſe goldene Armbänder. 


- Wer ſinddie Herren? Die Herren find Führer der SA. und NSDAP. 
von Schleſien. Darunter der SA.⸗Führer von Schleſien, jener berüchtigte Feme⸗ 
mörder Edmund Heines, heute Landtags abgeordneter der Hitlerpartei, der vor 
12 Jahren in demſelben Gebiet, in dem er jetzt wieder reſidiert, den 20jährign 
Landarbeiter Schmidt viehiſch abſchlachtete. 2 


Wer iſt die alte Frau? 8 0 Fe 
Die alte Frau iſt Mutter Pietzur nn. BR 
Um was geht es hier vor Gericht? Es geht um die Ermordung des erwerbs⸗ 


loſen Arbeiters Konrad Pietzuch. f 
Wir wollen nicht, daß man uns Einſeitigkeit in der Berichterſtattung vor⸗ 
wirft. Hören wir, was der vom Gericht berufene ärztliche Sachverſtändige, 
Dr. Weimann, über den Befund der Leiche Pietzuch ausſagte: , 
„Die Leiche hatte im ganzen 29 Verwundungen aufgewieſen, von denen 

zwei verhältnismäßig gering waren. Beſonders ſchwere Verletzungen wies 


„Ich ſchllef in dem einen Belt ı und meine beiden Jungens in dem andern, N 


die Lelche am Halfe auf. Die Halsſchlagader war vollkommen ze rriſſen. Der 
Kehlkopf ar großes Loch. Der Tod iſt durch Erſticken eingetreten, da 
das aus der Halsſchlagader ſich ergießende Blut durch den Kehlkopf in die 
Lunge gedrungen iſt. Die tödliche Verletzung muß dem Pietzuch beigebracht 
worden ſein, als er auf dem Voden lag. Der Hals zeigt außerdem Haut⸗ 
abſchürſungen, die von einem Fußtritt unbedingt hertühren. Außer dieſen 
Verletzungen iſt Pietzuch am ganzen Körper zerſchlagen. Er hat ſchwete 
Schläge mit einem ſtumpfen Beil oder einem Stock über den Kopf bekommen. 
And andere Wunden, die ſo ausſehen, als ob mit der Spitze des Billard⸗ 
jtodes ihm ins Geſicht geſtoßen worden fei.“ * Be 
Der Beſtialität der Tat entſpricht die zyniſche Graufamfeit, mit der fie vors 
Hereitet wurde. Da iſt der Gemeindevorſteher Lachmann von Potempa, Gaſtwirt . 
und Nazi. Jeiſt, rach⸗ und trunkſüchtig. Der Lachmann ladet die Spitzen der 
örtlichen SA. zu ſich. „Heute wird keine halbe Arbeit gemacht, ſondern ganze. 


Pro Mann zehn Schnäpse und fünf Bier 
Aha, man wird alſo fo ein Kommuniſtenſchwein abkillen. Und die SA. be⸗ 
giebt erſt einmal das herrliche Abenteuer, das da bevorſteht. Herr Lachmann 


läßt auffahren. Bier und Schnaps, Schnaps und Vier. Wer wirds zahlen? 
Darllber macht ih Lachmann keine Sorgen, die SA. hat reiche Gönner. 


. Vorligender (im Prozeß): „Wieviel haben Sie getrunken?“ 


SA.⸗Mann Kottiſch: „Ich habe nur (5) zehn Schnäpſe und fünf Bier ge 
nommen.“ . e . 0 5 

Sie ziehen aus, um einen Menſchen zu ermorden und ſaufen ſich Mut an. 
And feiern ſchon im voraus das Gelingen der hölliſchen Mordtat. Und heben 
die Gläſer — bitte, der SA.⸗Mann Kottiſch und andere ſagen es vor Gericht ſelbſt 
aus — auf die Ermordung der verhaßten Kommuniſten. Gegen ſolch tierische 
Grauſamkeit erſcheint ein Raubmörderklub geradezu als Ausbund pon Tugend⸗ 
haftigkeit. Ra i : ne 

Noch ſchnell eine Partie Billard, und dann ift das Auto auch ſchon da, Mit 
dem Billardſtock in der Hand, Gummiknüppel in der Vruſttaſche und Revolpet in 
der Hoſentaſche, ſpringen die SA.⸗Leute ins Auto. N i 

Sie fahren zuerſt vor die Wohnung des Arbeiters Schwinge. Sie rufen ihn 
ans FJenſter, nennen, als aus dem Haus gefragt wird, wer da ſei, den Namen 
eines Freundes von Schwinge. Aber die Nazis haben Schwinge ſchon zu oft mit 
Mord bedroht. Er geht nicht ans Fenſter, Sonſt läge er heute im Grabe. Mußte 
doch ſelbſt im Prozeß der SA.⸗Mann Kottiſch zugeben: „Eine Frauenſtimmt 
frug, wer da ſei. Ich nannte einen falſchen Namen. Im gleichen Moment 
flüſterte mir der Führer zu, ich ſolle nach der Frau ſchießen.“ 


Eine halbe Stunde lang zu Tode mißhandelt 


Vel Schwinge hatte man kein Glück, alſo weiter zu der Kate von Pietzuch! 
Sie brechen in die Wohnung ein, in der einen Hand die Taſchenlaterne, in der 
anderen die Waffe. Der Bruder von Konrad Pietzuch, durch Zufgll nur dem Tod 
entgangen, ſchildert was nun geſchah: a N 


2 : 5 


} 
„darauf ergriffen die Männer m-inen Bruder an den Füßen und 55 
ihn aus dem Bett. Ich ſelbſt erh einen Schlag auf den Kopf. Id pe 
gehört, daß auf meinen Bruder ein: ange Reihe von Schlägen niederſauſten. 
Dann verlangten die Leute von mur, daß ich mich mit dem Geſicht an die 
Mauer ſtelle. Inzwiſchen war mein Bruder nach der naheliegenden Kamnfer 
Se Einer der Eindringlinge gab durch die halboffene Kammertür einen 
chuß ab, nachdem er mit der Taſchenlaterne hineingeleußtet hatte. Dafuf 
hörte ich meinen Bruder noch einige Minuten röcheln. Wenige Minien 
darauf hörte ich ein Auto wegfahren. Ich kann genau ſegen, daß die a B: 
nn an meinem Bruder eine halbe Gtunde enge 4 
haben.“ MR | 
‚Heil Hitler!“ ſchreien Me. Nieder mit den Juden!“ brillen fie. Aber lallter 
als 115 1 Phraſen, die aus dem braunen Haus kommen, dröhnt durch 
ganz Deutſchland die gebrochene Stimme des Arbeiters Alfons Pietzuch: 


„Sie haben meinen Bruder eine halbe Stunde lang zu Tode mihhandelt!“ 


Ja, man wird dieſe Stimme in ganz Deutſchland hören. Ganz Deutſchland 
‚fol wiſſen, daß diejenigen, die von Hitler und Thyſſen und Prinz Auwi dieſe Be⸗ 
fehle empfangen, 1 N 
Zn Arbeiter und nue Arbeiter ermorden. 


Leit die grauenvolle Statiſtik, die wir am Schluß dieſer Broſchäre aufgeſtellt haſſen 
und die nur amtlich beglaubigte Fälle von SA. Morden wiedergibt! Left fie id 
urteilt, ob unter den von der SA. Getöteten ſich auch nur ein einziger Anſſe⸗ 
böriger der reicheren Schichten befindet! Nein, von den Bankiers und Großindu⸗ 
ſtriellen, von den Junkern mit dem Speckhals und den Aktionären mit dem rieſig 
hohen „Arbeitseinkommen“ ift keiner dabei, iſt keiner dabei! | 
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. „ und Hitler dankt den Mördern 
Der Tatbestand Zi, Und Eitlers Dank 


„Den Kehlkopf zertreten, die Hals⸗ Hitler telegraphierte an die Mörder: 
ſchlagader völlig herausgeriſſen, das „Meine Kameraden! Ich fühle mich 
Geſicht zerfleiſcht, dem Sterbenden den Euch in unbegrenzter Treue verbunden. 
Fangſchuß in die Bruſt nach halbſtün⸗ Eure Freiheit iſt von dieſem Augenblick 
diger Miß handlung. eine Frage unſerer Ehre.“ 


Hauptmann Goehring, Präſident des Deutſchen Reichstages, erklärt von den 


a a „Sie haben in berechtigter Notwehr gegenüber einem Kommuniſten ger 


5 Goebbels ſchreibt im „Angriff“: „In Verzweiflung und ohnmüchtiger Vers 
einſamung greifen naiv empfindende Menſchen zur Waffe. ; . € 


* Wit wenden uns an eine Welt. Unfere Augen richten ſich auf alle Menſchen, 
die noch einen Funken menſchlichen Anſtandes ſich bewahrt haben. Unſer Mund 
ragt alle, die nicht jeden Arbeiter als mordwürdiges Freiwild betrachten: 


Was ſagt ihr von einer Parteiführung, die das fluch⸗ 
würdigſte Mordverbrechen von zehn Me: einen a 
bildliche Notwehrtat verherrlichen und den menſchlichen 
Beſtien ihre Treue zuſichern — was ſagt ihr zu einer ſolchen Partei⸗ 
führung? Wir ſagen und wiſſen uns darin eins mit Millionen und Millionen: 


3 


Ä | | 


Die: en a 
iſt e ſchlag ins Geſicht der Arbeitenden aller 
8 ö Länder! | En 
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Wer war Pietzuch? 


„Bietjue), die polniſche Beſtie“ ſpeit der Nazi⸗„Angtiff“ unſerem toten Ge⸗ 
noſſen ins Grab nach, und die Hamburger Nachrichten wagen, Tat und Täter mit 


den Worten zu entſchuldigen: „Pietzuch war ja nur ein Kommuniſt und ein Pole 


dazu“. Den Mördern und Verleumdern dazu ſoll es ni 
über Konrad Pietzuch zu verdunkeln. 5 A ee 


0 gelingen, die Wahrheit 


Ahr 77 
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Der Antifaſchiſt Pietzuch war nie Infurgent, hat nie auf Seiten des pol - 
niſchen Nationalismus gekämpft, er war noch weniger ein Plünderer oder Wege⸗ 


fagerer, ſondern war ein ehrlicher, aufrechter Prolet, der für ſeine alte Mutter 
und ſeiner erwerbsloſen Bruder das tägliche Brot erarbritete und aktiv teilnahm ö 
am täglichfn Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe. Dami! hat er ſich den tötlichen 


Haß von ‚Hitlers Kameraden zugezogen. Gegenüber din Lügen und Verleum⸗ 
dungen übe die Vergangenheit des Antifaſchiſten Pietzſch wurden jetzt folgende 
Tatſachen feſtgeſtellt: Der Vater des ermordeten Konraß Pietzuch war 30 Jahre 


auf der Kruppamühle im Kreiſe Groß⸗Strelitz als Pulverarbei äftigt“ Im 
3 = arbeiter beſchäftigt. 
Jahre 1915 kam er bei einer Exploſion mit etwa 20 Arbeitern ums Leben. Kon⸗ 


rad Pietzuch und zwei Brüder nahmen als Frontſoldaten am Weltkrieg teil. Der 


älteſte Bruder iſt ſeit 1915 an der Weſtfront als vermift gemeldet. Schon nach 
drei Monaten an der Front wurde Konrad Pictzuch mit dem Eiſernen Kreuz aus⸗ 


gezeichnet. Nach Beendigung des Weltkrieges machte Konrad bis zum April 
1919 Dienſt bei einer Grenzſchutzformation in Gratz, nahe der deutſch⸗tſchechiſchen 


Grenze. Von dort iſt er nach Haufe zurückgekehrt, um für die des Ernährer be⸗ 


raubte Familie — die Mutter und den noch ſchulpflichtigen jüngſten Bruder — 


zu ſorgen. Als im Jahre 1921 die polniſchen Aufſtändigen die Bevölkerung terro⸗ 8 


riſierten, da ſchützte Konrad zuſammen mit anderen deutſchgeſinnten Dorfbewoh⸗ 
nern ſeinen Heimatort vor den Aufſtändigen und ſorgte mit für die Aufrechterhal⸗ 


tung der Ruhe. Dieſe Tatſachen werden beſtätigt durch den ehemaligen Gemeinde⸗ 


vertreter Morawſki, den Lehrer a. D. Bartſch, und den damaligen Ge⸗ 


meindevorſteher Franz Pilarſki, die Konrad Pietzuch als einen aufrichtigen, 


. 


ruhigen und beſonnenen Menſchen ſchildern, der nie Sympathien mit den Inſur⸗ 


genten zeigte, geſchweige denn bei ihnen ſtand. Für die damalige Einſtellung 


des Ermordeten iſt bezeichnend, daß er auf der Königshütte (heute polniſch Ober⸗ 


ſchleſien), wo er von 1922 bis 1924 arbeitete, deshalb mit vielen anderen deutſch⸗ 
geſinnten Arbeitern entlaſſen wurde, weil er ſich weigerte, für Palen zu optieren. 


Als Arbeiter war Konrad überall geſchätzt und geachtet. Von 1925 bis No⸗ 


vember 1931 wurde er bei jeder Bauſaiſon von der Neichsbahndienſtſtelle Tworog 
als Streckenarbeiter und Bahnbauarbeiter beſchäftigt. Seit November 1931 war 
Konrad voll erwerbslos. Obwohl Konrad für feine heute 68jährige Mutter und 
den jüngeren, ebenfalls erwerbsloſen Bruder Alfons zu ſorgen hatte, verweigerte 
der nationaljozialiftiihe Gemeindevorſteher Lachmann die Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtützung. Dagegen wendete ſich Konrad Pietzuch. Er beſtand auf ſeinem Recht, 
ließ ſich von Lachmann nicht terroriſieren und hielt trotz aller Androhungen von 
ſeiten Lachmanns ſeine Meinung aufrecht. Dadurch zog er den beſonderen und 
— 5 N 2 ö > 


4 


[4 x . N N} 
tödlichen Haß Lachmanns auf ſich. Dieſer Haß war wohl die Haupttriebfeder zur 
Mordanſtiftung an Pietzuch. Das iſt die Wahrheit über den Antifaſchiſten 
Pietzuh. n ' 


Ja, er war ein Kommuniſt, dieſer Konrad Pietzuch. Er war Arbeiter; 


war arm, war bettelarm, war wie ſein Bruder ſeit einem Jahr erwerbslos, lebte 


was man jo leben nennt, von den erbärmlichen Hungerpfennigen der Wohlfahrts⸗ 


unterſtützung. Aber er war Kommuniſt. Das Fach, das die Hitler und Goebbels 


ſo meiſterhaft beherrſchen, hat er nie gelernt: er kroch nie vor Kapita⸗ 
liſten. Er bettelte nie um das, was ihm von Rechts wegen zuſtand. Trat die 
herrſchende Klaſſe ihn wie Millionen ſeinesgleichen zu Boden — nun, er begeg⸗ 
nete dem Klaſſenfeind mit hocherhobener Stirn. Er hätte es beſſer haben können, 
wenn er ſeine Schickſalsgenoſſen verraten hätte. Er wollte nicht. Er wollte nicht 
in Luxushotels ganze Zimmerfluchten belegen. Er wollte nicht wie ein gewiſſer 
Hitler beim Bankdirektor von Stauß frühſtücken und in dem Prachtſchloß des 


Multimillionärs Thyſſen zu Mittag eſſen. Er wollte die Freiheit ſei⸗ 


ner Klaſſe. Er wollte: die Arbeiter- und Bauernrepublik in Deuſchland wie 
in Polen. Er wollte, daß die Schmarotzer verſchwinden und die Werktätigen, 
nur die Werktätigen herrſchen. „F b 1 

Darum haßten ihn die Landsknechte des Kapitals, darum jubelte über ſeine 
Ermordung das Blatt der Hamburger Pfefferſäcke mit den herrlichen Villen an 


der Alſter und Elbe. Darum liegt er heute unter der Erde, die wir frei machen j 
werden, damit in Zukunft die Millionen Pietzuchs menſchenwürdig leben und f 


arbeiten können. „ 


„ 1 
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„Nurein Po Te! Aber dieſer Pole war unſer proletariſcher Leidens⸗ und 


Klaſſengenoſſe und ſtand uns darum tauſendmal näher als die „reinraſſigen Ger⸗ 
manen“, in deren Adern „verlauſtes kapitaliſtiſches Blut“ fließt. Die Welt, die 
uns von Siemens und Borſig, von Krupp und Thyſſen und Hitler trennt — dieſe 
Welt verbindet uns mit den Arbeitern aller Nationen. Ob in Polen, ob in 
Deutſchland oder Frankreich, überall wo Kapitaliſten herrſchen, iſt es dasſelbe. 
Ueberall wird den Arbeitern der Lohn und den Erwerbsloſen die Interſtützung 
herabgeſetzt. Ueberall trifft der Knüppel immer nur die Armen. Ueberall ſchlägt 
der Faſchismus die Werktätigen. In Polen tut es Pilſudſki, in Deutſchland be⸗ 
ſorgen es die Hitler⸗Papen⸗ Schleicher. 8 - - 


. Und weil die Kapitaliſten der ganzen Welt ſich verbündet haben zur Nieder⸗ 
haltung der Arbeiterſchaft, darum müſſen ſich die Arbeiter der ganzen Welt ver⸗ 

bünden zur Niederwerfung der Klaſſe, die ihnen die Luft zum Atmen und das 
Geld zum Leben nimmt und fie für ewig in der knechtiſchen Stellung von Paria 
verhalten will. Darum iſt auch die Internationale Note Hilfe die bewährte 
Schutzorganiſation für alle, die ſich in den fünf Erdteilen dank ihrer tapferen 
Haltung im Klaſſenkampf den beſonderen Haß der Millionäre und ihrer Juſtiz 

zugezogen haben. 5 . f 
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Zu uns gehört alles, was Arbeiterantlitz trägt. Wir fühlen uns allen ver⸗ 
bunden die ausgebeutet werden. Und wir fragen nicht danach, welcher Raſſe 
der Ausgebeutete angehört. Wir fragen danach, ob ſein Herz im gleichen 
Takt mit denen aller Werktätigen ſchlägt, ob ſein Hirn die Freiheit und ſein 
ſtarker Arm helfen will, den Sozialismus aus einer Sehnſucht zur Wirklichkeit zu 
machen. 8 5 i 
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Einer, dem Hiller ewige Treuę geschworen 


Sie werſen dem toten Genoſſen Pietzuch vor, daß er Inſurgent, polniſcher 
Aufſtändiſcher geweſen ſei. Nun find in den Jahren 1919, 1020 und 1921 manche 
in Oberſchleſien lebende polniſche Proletarier auf hle nationalſozialiſtiſchen Phras 
ſen des Korfanty hereingeſallen, wie heute man deutſche Proletarier auf die 
des Hitler. Aber bei Pietzuch ſtimmt das nicht einſſgl. Er war immer ein klaſſen⸗ 
bewußter Arbeiter, der den Kapitaliſten ſowohl in Polen wie auch in Deutſch⸗ 
land den Krieg erklärt hat. Ja, er hat fo manchſn polniſchen Arbeiter über die 
wirkliche Rolle des Korfanty aufgeklärt. Und wein dieſelben „Hamburger Nach⸗ 
richten“, von denen oben die Rede war, die Mörder von Pietzuch als „germaniſche 
Edelmenſchen“ glorifiziert, dann wollen wir denn doch mitteilen, daß mehr als 
die Hälfte der zehn Mörder unmittelbar polniſcher Abſtammung ſind. Sie tragen 
folgende Namen: N ö \ 


Golombeck (geflüchtet), Rufin Wolnitza, pipolit Hadamlet, 
Czain, Nowak, Ochod (geflüchtet). | j 


Die Leute haben wahrhaftig wenig Grund, überjlpolnifge Untermenſchen“ her 
b zuziehen! Antermenſchen? Ja, fie ſelbſt find esl Man leſe nur die Geſchichte 
eines der Mörder, der im Prozeß zum Tode verurälitt und jetzt begnadigt wurde, 
Sein Name iſt Auguft Gräupner. Er war 19D während der oberſchleſiſchen 
Beſatzungszeit der Verbindungsmann der franzöſiſchen Truppen in Oberſchleſien. 
Gräupner war derjenige, der eine ganze Reihe Waffenlager des deutſchen 
Selbſtſchutzes an die Beſatzungstruppen verriet. Gräupner hat viele Selbſt⸗ 
ſchutzleute den Franzoſen denunzjert. "> 


nter den jo Denunzierten und natürlich auch VerHajteten befanden 
ſich zahlreiche heutige Mitglieder der Roten Hilfe und Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei, jo der Genoſſe Dobrezyk, der durch Gräupners Verrat ein 
halbes Jahr lang in franzöſiſchen Kaſematten gefangen gehalten 
ö wurde. ni 


Bor der Abſtimmung in Beuthen fand eine Kundgebung der Polen ſtatt, die durch 
ein deutſches Kommando geſprengt werden ſollte. Das Kommando ging durch 
Gräupners Verrat hoch. Die Verbrechen des Schmutzkerls häuften ſich ſchließlich 
derart, daß die ganze Bevölkerung ihn mied, ſo daß er nach Polen flüchtete. 1923 
ließ er feine Familie exiſienzlos im Stich und trat in die Fremd enlegion 
des franzöſiſchen „Erbfeindes“ ein. Nach feiner Rückkehr wurde er — „der treue 
Kamerad“ von Adolf Hitler. — Alle dieſe Tatſachen über Gräupner mußte ſogar 
der amtliche preußiſche Preſſedienſt, der die Begnadigung der Potempa⸗Mörder 
mitteilte, zugeben. „ „ - \ j 
Welch ein Abgrund von moraliſcher Verkommenheit tut ſich hier auf: Aber, 


bedenkt es wohl, das iſt nicht nur der Fall des Mörders Auguſt Gräupner, das iſt 
der Fall des Hitler, der da ſticht und rauft für jeden Millionär, der ihn kauft. 


Int 


Gräupners „Kollegen“ 


Gräupner ft nicht der einzige beſtochene nationalſozfaliſtiſche Landesvertäter. 
Wir könnten hunderte Nazis aufzählen, die mit den Polen zegen Deutſchland ge⸗ 
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liche Meldung: x 


kämpft haben. Allein unter den Mördern von Potempa beſinden ſich noch mehrere 
Spione und Verräter, ſo Karl Czain, der wegen Mittäterſchaft an der Er⸗ 
mordung Pietzuchs angeklagt war, aber freigeſprochen wurde. Cain hat aktiv an 
den Kämpfen der polniſchen Inſurgenten gegen den deutſchen Selbſtſchutz teilges 
nommen, ebenjo Hipolit Hadamiek, der auch im Prozeß von Potempa ange⸗ 
klagt war und während der Polenaufſtände eine geradezu mo rderiſche 
Tätigkeit gegen die deutſche Bevölkerung entfaltet hat. Der 


Vater des flüchtigen Hauptmörders von Potempa, Ocho d, hat, von feinem Sohn 


unterſtützt, bei den polniſchen Aufſtänden eine beſonders große führende Rolle 
geſpielt. 5 a 1 

Von zehn Mördern allein drei polniſche Inſurgenten. So ähnlich ſieht es in 
der e SA. aus; geſtern polniſcher Chauviniſt — 
heute deutſcher! Geſtern Spitzel und Verräter der eigenen Kameraden — 
heute Hitlers „treue Kameraden“. . 


er 8 . 


Die Mörder und die Regierung = 


Von Zeit zu Zeit dringt durch die Nacht der italieniſchen Zenſur eine amt; 

„Heute verurteilte das Sondertribunal „ 1 Und dann wiſſen in der 
ganzen Welt die Arbeiter, daß da wieder einer der ihren im Käfig zu Rom mit 
Eiſenketten gefeſſelt geſtanden und ſein Urteil empfangen hat. Jedesmal wieder 


überfällt uns ein Zittern der Wut, der Empörung, des Schmerzes. 


Wir brauchen nicht mehr nach Rom zu ſehen. Denn Muſſolinis Sondertribu⸗ 


nal machen in Deutſchland Schule und die Richter von Rom haben in den Richtern 


von Berlin ihre Meiſter gefunden. 


Wir leben in einem Deutſchland, deſſen ſtärkſte Bourgeoispartei den Mord 
an Kommuniſten als nachahmenswertes Vorbild erklärt. 
Wer hat dieſer Partei Poſten und Aemter eingeräumt? Ar 
Wer übernimmt ihre Funktionäre und Führer in den Staatsdienſt? g 
Wer gibt der SA. und SS. das Uniformrecht, das den Kommuniſten geraubt 
wird? e u 
Das alles tut die Regierung Papen-Schleiher-Gayl! Und nachdem, durch 
ſolche Begünſtigung ermutigt, SA. und SS. Maſſenmorde an Kommuniſten und 
Reichsbannerarbeitern verüben, KPD.⸗Führer im Bett abſchlachten (ſiehe den Fall 
unſeres Königsberger Stadtverordneten Sauff!), mit Bomben und Granaten 
Häuſer, Lokale und Zeitungen der Arbeiterſchaft demolieren — nachdem all dies 
geſchehen, richtet die Regierung Sondergerichte ein. N 
Gegen wen? Gegen wen? 


Fünf der Menſchenſchlächter von Potempa wurden zum Tode verurteilt, weil 
die Tat fo beſtialiſch und die Metzger ſelbſt keine Entſchuldigung wußten, daß 


0 jormal kein anderes Urteil verhängt werden konnte. Wir jagen: formal. 


Denn dieſes einzige ernſtere Urteil gegen die Nazis iſt inzwiſchen 
aufgehoben, die fünf Bluthunde find begnadigt, das Wiederauf⸗ N 
nahmeverfahren wird vorgenommen werden, das auch noch die Zucht⸗ 

ö hausſtrafen herabmindern ſoll. 


Vergeßt nicht, daß die Richter von Potempa ſelbſt den zur Begnadigung öffe | 
neten, indem fie den abgefeimten Beſtien die bürgerlichen Ehrenrechte nicht ab» | 
ſprachen, ſondern ausdrücklich zuerkannten und Gnadengeſuche für die Mörder eins 
reichten. 0 en : 


1 
Aber gegen lints raſſelt das Trommelfeuer der Schredensürteile. Für eine | 
! 


Damit iſt auch der letzte Schein der ſogenannten Ueberparteilichkeit gefallen. | 


Ohrjeige jahrelangen Kerker. Für einen nicht erwieſenen Schuß in die Luft zehn 
Jahre Zuchthaus. Es wird eine Zeit kommen, wo man ſich an den Kopf faſſen 
und nicht begreifen wird, daß Urteile von ſolcher Härte, von ſolcher Barbarei für 
nichts und wieder nichts oder auf die Ausſage von Gaunern und Lügnern hin ge⸗ 
fällt werden konnten. „ RR One EEE 


Schreckens-Statistik der Sondergerichte 8 
Am 10. August wurden die Sondergerichte durch Notverorönung der Regie 1 
rung eingeſetzt. Am 17. Auguſt kam es zu den erſten Urteilen. Die nachfolgende A) 
Statiſtit umfaßt nur die erſten 14 Tage diefer Schreckensjuſtiz, ſie zeigt eud ut 
plaſtiſch 300 Stunden Sondergerichtsurteile gegen links und gegen rechts: ler 
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5 Gegen Iinls Gegen rechts 
in 14 Tagen vom 17. 8. bis 31. 8. in 14 Tagen vom 17. 8. bis 31. 8. 
in 79 Terminen mit 357 An- in 36 Terminen mit. 125 An 


geklagten 5 geklagten nn — 
114 Jahre 8 Monate Zucht- 5 Todesurteile (aufgehoben) 
haus 3 Jahre Zuchthaus 
173 Jahre 1 Monat 1 Woche 34 Jahre 3 Monate 1 Woche. 
Gefängnis Gefängnis 
27 Freisprüche 63 Freisprüche 5 


Von den Naziangeklagten werden 50 Prozent freigeſprochen, von den prole⸗ 
tariſchen Angeklagten dagegen 7 Prozent. Die Arbeiter erhalten fünfmal ſoviel 
Gefängnis und 38mal ſoviel Zuchthaus als Nazis. Und das, wo ſelbſt nach bür⸗ 
gerlichen Meldungen die Zahl der ermordeten Arbeiter diejenige der in Notwehr 
getöteten Nazis um das mehrfache überſtejgt. e — 

r i Er nr 5 , 2 , —.— 2 TE Bi 5 4 f , „ 


ö 5 N „ e 

Warum Sondergerichte? F 

Wenn ihr dieſe Zahlen leſt, deren jede über proletariſche Familien unend⸗ 
liches Leid bringt, wenn ihr die Fäuſte ballt gegen dieſe Juſtiz, die Deutſchlands 
Kerker bis zum Berſten mit Arbeitern füllt, dann vergeßt nicht, wer dieſe Son⸗ 
dergerichte eingeſetzt hat. Die Regierung hat es getan. Sie gebraucht die Son⸗ 
dergerichte als Mittel zur Abſchreckung der Arbeiter. Ihr ſollt euch nicht mehr 
wehren, wenn die Faſchiſten euch angreifen, ihr ſollt, wenn ihr gegen den Lohn⸗ 
abbau der Regierung ſtreikt, euch von den Streikbrechern in und ohne Uniform 
widerſtandslos niederſchlagen laſſen. Ihr, deutſche Arbeiter, ſollt in ſklaviſcher 

'Nuhe verharren, wenn die Kapitalsgarden ihre Schläge und Schüſſe verteilen! 
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Das iſt der Sinn der Höndergerihtsjuftiz: Sie ift dazu beſtimmt, dem klaſſen⸗ 
bewußten Proletariat das Rückgrat zu brechen. Zur Bombe des Nazi und zum 
Meuchelmord der SA. tritt die phyſiſche Vernichtung durch jahrzehntelange Ker⸗ 
kerhaft, tritt die Paragraphenſchlinge, die den Beſten der Arbeiterſchaft die Gur⸗ 
gel zuſchnüren ſoll. Nicht Umſonſt jubelt das Zentralorgan der Hitlerpartei, der . 
„Völkiſche Beobachter“ am 1 Auguſt anläßlich der Einſezung der Sondergerichte: 

ih Pe 


„Endlich ein Anſang zur Vernichtung des roten Mordbanditentums. 
„Wir müſſen nunmehr aber auch erwarten, daß die neuen Beſtimmun⸗ “x 
gen nicht nur auf dem Papier chen, ſondern mit voller Schärfe au⸗ 
) gewendet werden.“ g „ 


in " 

i ren Hitler und Roſenberg können ſich ins Fäuſtchen lachen; was fie 
wünschen geſchleht ſchon. Es geschieht vor unſeren Augen. Vor unſeren Augen 
werden junge Arbeiter auf Jahrzehnte in die Nacht der Zuchthäuſer geworfen. 
In Berlin⸗Moabit wie in ganz Deutſchland haben ſich Gerichte etabliert, deren 
Richter ſehr milde ſind, wenn es ſich um Nazis, und ſehr grauſam, wenn es ſich 
um Arbeiter handelt. a REN > a S „ 


\ Es wird da zweierliſi Net geſprochen: das eine für die Kapitals⸗ 
. 3 ſchütli ge, das andere für die Arbeiter. 5 


* 


Die einen werden mit 6! céhandſchuhen angefaßt, auf den anderen trampeln 
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Richter und Staatsanwälte herum!“ 132 1 


; ck 
s 
Ban. 


an 277 en 5 . 
Lest dieses hier 5 

Sagen wir zuviel? Wir ſagen noch nicht genug. Leſt dieſes hier: 

Am 24. Auguſt ſtehen als erſte Angeklagte vor dem Berliner Sondergericht 
der antifaſchiſtiſche Jungarbeiter Paul Schmidtke und der Nationalſozialiſt 


Bickel. Beide ſind angeklagt, an Zuſammenſtößen teilgenommen zu haben, 
die ſich am 14. Auguſt im Oſten Berlins zwiſchen Arbeiter und Nazis ereig⸗ 


a neten. Gegen Schmidtke ſagen Nazis aus, gegen Bickel ein völlig Una 
beteiligter. Schmidtke ſol! geſchoſſen haben, Bickel hat geſchoſſen. Keiner, 


der Nazizeugen erkennt das Geſicht von Schmidtke. Der Vorſitzende fragt: 
„Woran erkennen Sie Schmidtke??? 
„An ſeiner Kleidungg gg. 


Schmidtke wird zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. : 

Der bürgerliche Zeuge gegen Bickel hat genau beobachtet, wie dieſer beim; ö 
Erſcheinen der Polizei einen Trommelrevolver weglegte, in dem vier ſcharfe und 
eine abgeſchoſſene Patrone gefunden wurden. Der Vorſitzende fragt: E 

„Woran erkennen Sie Bickel?“ „ Mae 

„An feiner Kleidung“. N 

‘ Bidel wird ſreigeſprochen. a 

And da ſollten wir nicht ſchreien? Angeſichts dieſer Juſtiz, die den Naz 
mit Freiſpruch für das belohnt, wofür fie den Kommuniſten im Zuchthaus ven 
faulen läßt, ſollten wir ſchweigen?! 3 2 N — 


Br u: 


he 


Wie werden ſchreien, bis die Welt mit Fingern auf diejenigen 
weiſt, die ſolche Urteile fällen und auf die, die den Auftrag zu 
folgen Urteilen geben. 


Denn das alles hat nicht einmal mehr mit dem bürgerlich-demokratiſchen Recht 
etwas zu tun. Das iſt nichts anderes als blutiger Nachedurſt einer Klaſſe, die 
die Stunde ihres Sturzes kommen ſieht und noch einmal mit jener wilden 
Grauſamkeit um ſich ſchlägt, die noch immer die Eigenſchaft jeder unter⸗ 
gehenden Schicht war. N - u, 


Man verurteilt in Brieg 30 Reichsbannerarbeiter und 3 Rote⸗Hilfe⸗Mit⸗ 
glieder zu Gefängnis⸗ und Zuchthausſtrafen bis zu 2, 3 und 4 Jahren, weil fie 
ſich mit vollem Kecht gegen die rabiaten Mißhandlungen der SA. zur Wehr 
ſetzten, die Ohlau terrozifiert hatten. Die provozierenden Nazis durften al⸗ 


Belaſtungszeugen auftreten, wurden vereidigt und führten durch ihre 


Ausſage die Verurteilung herbei. 3 

j Man verurteilt in Breslau die Frau eines Reichsbannermannes, die auf 
nicht wiederzugebende zotige Anrempeleien von Nazis eine gebührende ſcharfe 
Antwort gab, zu vier Monaten Gefängnis. Die Nazis gehen frei aus. 


„ Man verurteilt an ein und demſelben Tag, dem 30. Auguſt, durch das 

Flensburger Sondergericht den SA.⸗Mann Kurdzel, der den kommuniſtiſchen 

Genoſſen Wieſe heimtückiich ermordete, zu drei Jahren Gefängnis und durch das 

Gleiwitzer Sondergericht den Arbeiter Gniolczyk zu drei Jahren Zuchthaus., 
125 er einem Stahlhelmer das Abzeichen weggenommen 
a ’ 


Man verurteilt in Berlin, 24 Stunden nach dem Spruch gegen Schmidtke, 
die Arbeiter Kopper und Püſchel zu je 10 Jahren Zuchthaus, weil fie an 
einem Zuſammenſtoß mit Poliziſten beteiligt geweſen ſein ſollen. Was hilft es, 
daß 12 proletariſche Zeugen angeben, daß ſie um die Zeit des Zuſammenſtoßes 
mit Kopper auf einer Geburtstagsfeier geweſen find? In Moabit wird prole⸗ 
tariſchen Zeugen nicht geglaubt. In Moabit gelten nur die Ber! 
laſtungsausſagen von Nazis. 5 N 5 N 


x 
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Meineidzentrale NSDAP. ä 
Man will dort, wo „Recht“ geſprochen wird, nicht wiſſen, was die Spatzen 
von den Dächern pfeifen, daß der Meineid eine befohlene Sache iſt, wenn 
Nazis gegen Antifaſchiſten ausſagen. Dabei iſt dieſe Tatſache gerichts⸗ 
notoriſch. Am 3. März 1992 ſtanden zwei Kommuniſten vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Halle (Saale), gegen die vier SA.⸗Leute als Zeugen ausſagten. In 
der Gerichtsverhandlung erklärte der SA.-Mann Bachmann: f N 
„Ich gehöre der NEDAB nicht mehr an, bin aus der SA. ausgeſchieden 
und kann nun dem Gericht die Wahrheit ſagen: Ich habe die beiden Ange⸗ 
klagten bei dem Zuſammeunſtoß nicht erkannt. Wir haben aber von 
der Parteileitung Anweiſung erhalten, wir ſollten 
Kroll und Ullrich (die beiden kommuniſtiſchen Angeklag⸗ 
ten) nennen und ausſagen, daß wir fie erfannt hätten.“ 
Dieſe Ausſage ſchlug wie eine Bombe ein. Zähneknirſchend zogen die drei 
anderen SA.⸗Leute ihre Ausſagen zurück und das Gericht mußte die angeklagten 
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nicht, die täglich auf Naziausſagen hin Kommuniſten verurteilen? 


Kommunen freiſprechen. Wenige Tage vorher war in Magdeburg eine ganz 
nationalſozialiſtiſche Meineidzentrale aufgehoben wordek. 
Wußten das die Richter von Moabit nicht? Wiſſen es die Herren im Tal ir 


Sie wiſſen es . . . und verurteilen trotzdem weiter. Wir aber wiſſen, e 
tauſendmal recht die Schweſter des Arbeiters Püſchel hat, die an Ein 
Sonnabend, wo die Moabiter Richter ihren Bruder im Kerker begruben, 

Gerichtsſaal aufſprang und den Nichtern ins Geſicht ſchrie: } 


„Das iſt ein Verbrechen, das iſt keine Gerechtigkeit. Jetzt wiſſen 
in wo wir hingehören. Wir werden dich rächen, mein Bruder 
- Walter!“ 


Ja, ie werden ſie rächen. Wir hören das Stöhnen er Tauſende, die ik 
den Kerkern figen, und unſer Ohr vernimmt noch den leiſeſten Seufzer jener 
Frauen und Mütter und Kinder, die um den Mann, um den Sohn, um den 
Vater weinen. Die da im Kerker ſchmachten haben für die Befreiung aller 
Werktätigen gekämpft. Kämpfen wir um ihre Befreiung! 


Nieder mit den Sondergerichten und ihren Schreckensurteilen! Fort, siert 
mit der Regierung der Sondergerichte! : 


Geht hin und ſagt den Papen und Schleicher und ihren Staatsanwäl 
und Richtern: Euer Recht iſt nicht unſer Recht! Ihr verurteilt ale, 
die gegen eure Hungernotverordnungen, gegen euer faſchiſtiſches Regiment, gegen 
euren Lohnabbau auftreten. Der Tag wird kommen, wo das werktätige Volk 
Deutſchlands vor ſeinen Richterſtuhl alle diejenigen zerren wird, die heute den 
Armen Not und Elend, Hunger und Verfolgung bis zun jämmerlichen Verreden 


beſcheren. en 
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aber auch die SPD. trägt Schuld 


Wit nannten am Anfang dieſer Broſchüre den Namen Heines. Daß 


dieſer Fememörder in Freiheit herumlaufen und neue Morde kommandieren 
darf, dankt er nicht Papen und nicht Gayl und nicht Schleicher — 


er dankt es den ſozialdemokratiſchen Braun, Severing und Hermann Müller. 


Unter dieſem ſozialdemokratiſchen Regime in Preußen und im Reiche wurde 
1355 nach We ö Haft gegen Kautlon“ au freien Fuß > 


Noch ihftimer war der Skandal bel dem Führer der Jeme in ve 
Schwarzen Reichswehr, dem Oberleutnant Schulz. Seine Verbrechen lagen 
ſo ſonnenklar zutage, daß ſogar die Klaſſenrichter ihn zum Tode verurteilen 
mußten. Braun⸗Severing und Hermann Müller verwandelten die Todesſtrafe 
in — Gefängnishaft. Aber als er auch einen winzigen Bruchteil davon abge⸗ 
ſeſſen hatte, wurde er im Sommer 1929 in die Freiheit entlaſſen und der 
nationalſozialiſtiſchen Parteipropaganda wledergegeben. Heute ſind Schulz und 
Heines Abgeordnete der Hitlerpartei und bekleiden bei den Mordtruppen des 
Hakenkreuzes hohe Poſten. 

Dieſe zwei Fälle find typiſch dafür, wie unter der ſozialdemokratiſchen Herr⸗ 
ſchaſt Hakenkreuzmörder begünſtigt wurden und ihre Verbrechen ſtraflos aus⸗ 
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gingen. Unter Vraun-Severing iſt die Drachenſaat geſät worden, aus der die 
Mordpropaganda und die Mörderei der Hakenkreuzler von heute erwachſen find. . 


Aber nicht nur das. „ 


Die Sozialdemokratie hat ſelbſt den Grundſtein gelegt zu jenen 


Sondergerichten, . Ze 


von deten hagoldicht fallenden Urteilen heute die Reichsbannerarbeiter neben 
ihren kommuniſtiſchen Klaſſengenoſſen ſchwer getroffen werden. Denn niemand 
anders als das Braun-⸗Severing⸗Kabinett hat ſchon im Sommer 1930 die 
Schnellverfahren eingeführt, durch die faktiſch die Ausnahmejuſtiz gegen 


die revolutionäre Arbeiterſchaft zum Geſetz erhoben wurde. Darauf fußend, 


hat die von der SPD. geſtützte Brüningregierung im März 1931 das Schnell⸗ 


gerichtsverfahren in einem Maße erweitert, daß von nun ab hunderte Arbeiter a 
ohne Anklageſchrift, ohne Verteidiger und ohne Zeugen zu hohen Strafen ver- 


urteilt wurden. 


— DAR 
u . 5 5 


a Ja, als die Sondergerichte am 10. Auguſt 1932 eingeführt wurden, ba 
klatſchte die SPD. ⸗Preſſe lauten Beifall. Die Breslauer „Volks wacht“, da⸗ 2 


Organ von Paul Löbe, ſchrieb am 11. Auguft: 0 5 


„Endlich, nach langem Zögern, das in keiner Weiſe zu verantworten 


ö war, hat die Reichsregierung ſich zu energiſchen Maßnahmen aufgerafft, um 
die unter ihrem Regime eingeriſſenen ſcheußlichen Zuſtände zu bekämpfen. 5 


Wer ſo wie dieſe „Volkswacht“ die Sondergerichte begrüßte, wer ſo wie die 


SPDD.⸗Miniſter durch antiproletariſchen Kurs den Faſchismus begünſtigte, der 
iſt in vollem Maße mit verantwortlich für das Wüten der Hakenkreuzgarden. 
und ihrer Richter. Eindeutige Trennung von dieſen ſozialdemokratiſchen Poli⸗ 


tikanten iſt notwendig, ſcharfe Front gegen fie iſt die Vorausſetzung dafür, daß 


die rote Einheitsfront der kommuniſtiſchen mit den ſozialdemokratiſchen, den 


parteiloſen und chriſtlichen Arbeitern die Fahnen des Sozialismus ſiegreich vor- % 


wärts trägt. 2. EA 
1337 in einem Monat 
1387 Arbeitern hat die Rote Hilfe allein im Auguft Rechtsſchutz gewährt. 


Wißt ihr, was das heißt? Das heißt jeden Tag 40 Arbeiter durch Rechts⸗ 


anwälte vertreten zu laſſen, um die Proletarier nicht völlig wehrlos dem Zu⸗ 


griff der Klaſſenjuſtiz auszuſetzen, das heißt, die Frauen, Eltern und Kinder 


rütteln gegen Juſtizſchmach. yo 


der Juſtizopfer zu unterſtützen, das heißt, überall in Stadt und Land aufzu⸗ 


Wir ſagen euch allen, die ihr dieſe Zeilen leſt, ganz offen, daß die Rote 


Hilfe über die 1337 hinaus noch manch anderen unterſtützt haben würde, wenn 
ſie über die notwendigen Mittel verfügt hätte. Aber wir ſind eine Arbeiter⸗ 
organiſation, die von keinem Millionär, ſondern nur von den Groſchen der 


Werktätigen unterſtützt wird. Das iſt unſer Stolz. Zu uns gehört kein oſt⸗ 8 


elbiſcher Rittergutsbeſitzer, kein Schloßherr und kein Bankfürſt, kein Kohlen⸗ 
könig und kein Prinz wie zur Hitlerpartei. Wir ſind und wollen nichts anderes 
ſein als eine Organiſation der Werktätigen der Fauſt und Stirn. Dort die 
Organiſationen der Reichen, die euch verfolgen, hier die Schutzorganiſation der 
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Armen, die für euch eintritt und die darum erwartet, daß ihr auch für fie eins 
tretet: die Internationale Rote Hilfe, die im November dieſes 
Jahres in Moskau ihren Weltkongreß begeht, der zugleich eine Rückſchau iſt auf 
den 10jährigen organiſierten Kampf gegen weißen Terror und Krieg, ein Ges 
löbnis fein wird, dieſen Kampf ſtärker noch und organifierter zu führen. 


Wo der Faſchismus wütet, ob in China Tſchangkaiſchels, ob in den Henker⸗ 
ländern des Balkans, ob in den Grenzſtaaten rund um die Sowjetunion — 
überall iſt die Rote Hilfe. Wo jungen unſchuldigen Negerknaben das Schickſal 
droht, auf dem elektriſchen Stuhl lebendig gekocht zu werden — da tritt die 
Rote Hilfe zur Rettung auf den Plan. Wo auf ungariſche Arbeiter der Schatten 
des Galgens fällt, da alarmiert die Rote Hilfe die Werktätigen aller Länder. 
Wo in Deutſchland die Richter der Reichen täglich Proletarier angreifen, da 
ſteht dielen die Roie Hilfe zur Seite, jtarti fie im Kerker und vor den Schranken 


— des Gerichtsſaals und erleichtert auch materiell den Angehörigen das Leben. 


ihnen zu: 


des Sieges immer näher. 


Die Rote Hilfe iſt überall, wo Arbeiter bluten im Kampfe für Recht und Frei⸗ 
heit. Darum haſſen die Reihen die Rote Hilfe, und darum achten und 
lieben die Armen in der Roten Hilfe ihre von ihnen ſelbſt geſchaffene Schutzorga⸗ 


niſation. In einem Augenblick, wo die ſcharfe Spitze des faſchiſtiſchen Schwertes 


auf die Bruſt aller deutſchen Werktätigen gerichtet iſt, ruft die Rote Hilfe 


* —— — N 
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Zu uns! Helft uns helfen! . Te 


1 5 Sammelt in jedem Betrieb, auf jeder Stempelſtelle, in jedem Arbeiterhaus, 
in jeder proletariſchen Organiſation für die Rote Hilfe! f RE 


Schließt euch Mann für Mann der Noten Hilfe an! 


walt, ſondern durch euren ernſten und zähen Kampf 
im Gerichtsſaal, im Betrieb, auf der Stempelſtelle, der entſchieden wird durch 
eure aktive unermüdliche Aufrüttelung' der Maſſen. Die 
Maſſen müſſen ihre Angeklagten verteidigen, dann werden die Angeklagten ihre 
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= Ihr Arbeiterfrauen und ihr Jugendlichen — ihr alle gehört zur Roten 
Hilfe! Ihr müßt alle mithelfen, den Kampf gegen die Sondergerichte zu führen, 
der nicht entſchieden wird durch den von der Roten Hilfe geſtellten Rechtsan⸗ 


wirkungsvollſten, ſtärkſten Verteidiger haben, vor denen die Richter und Staats- 
anwälte und die Herren in der Regierung und ihre kapitaliſtiſchen Beauftragten 


mehr Furcht haben als vor dem beſten Anwalt. 


Wenn für jeden, den fie verurteilen, zehn neue in die Breſche ſpringen und 


ſich uns anſchließen, dann wird der Klaſſenfeind ohnmächtig, dann rückt der Tag 


Der raſende Juſtizſchrecken gerade in den letzten Wochen iſt ein untrügliches 


Anzeichen dafür, wie ſchwach und unſicher ſich die Bourgeoiſie fühlt. Sie weiß. 


daß es in Deutſchland über kurzem um die Entſcheidung geht. 


Nur eine Klaffe, die Opfer zu bringen bereit ijt, wird ſiegen. Hört den 


Ruf der Zehntauſende, die im Kampf um den Sozialismus ihre Freiheit opfers 


ten. Sie mahnen dich und mich, ſie mahnen uns alle: N 
a Werde jeder ein Roter Helfer für die Opfer des Klaſſenkrieges! 
Jeder ein Kämpfer der Internationalen Roten Hilfe! 
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Sie schwindeln wie die Teufel 
und lügen aus Prinzip 


Ein Kapitel erfundener SA.-Märlyrer 


Das hat die Welt noch nicht gehört, was die Nazis über ihre angeblichen 
Märtyrer zuſamenſchwindeln. Sie erfinden ſolche Märtyrer, weil ſie von ihren 
grauenvollen Mordtaten ablenken müſſen. Es ſind Dutzende ſolcher Fälle feſt⸗ 
geſtellt worden, in denen die „wehrlos abgeſchlachteten SA. Leute“ ſich als 
Opfer ihres eigenen Rauſches oder unpolitiſcher Wirtshausraufereien une 
ten, Hier nehmen wir einen beſonders draſtiſchen Fall: 4 


Am 9. Auguſt 1932 ſchrie es in Valkenſchrift über die ganze erſte Seite des 


— —ä — — 
— Zungen: „In Fetzen zerriſſen! Scheußlicher Mord an einem SS, Mann“. 


Dann wird erzählt, daß der SS.-Mann Jenke in Reichenbach (Schleſien) in der 
Nacht zum 9. Auguſt durch einen auf ihn geworfenen Sprengkörper zerriſſen 
morden ſei. Der Mord ſei von ä des Neihsbanners und Kommu⸗ 
niſten gemeinſam verübt worden. ’ . 


Wie war es in Wirklichkeit? Jenke hat in einem Hohlwen auf den links 
ſtehenden Redakteur Peſchke von der Zeitung „Proletarier“ gewartet, um ihn ö 
zu ermorden. Aber die Handgranate explodierte noch in ſeiner Hand, und 
Jenke wurde tödlich verlegt, Das iſt der Sächverhalt, wie ihn der Mitver⸗ 
ſchworene von Jenke ſelber geſtanden hat. Aber der „Angriff“ ſchrieb eine 
Woche lang wider beſſeres Wiſſen, daß . und 8 
Jenke zerriſſen hätten. 


Am 2. Januar 1932 ſchreit der „Angriffe auf der eiſten Seite: „In Wit⸗ 5 
mersdorf wurde der Parteigenoſſe Rudolf Stelter von Kommuniſten nieder⸗ 
geſchoſſen. Die Täter hatten ſich in einen Hinterhalt gelegt und dem National⸗ 
ſozialiſten aufgelauert.“ Und dann ging zwei Wochen lang die Hetze wegen des 
angeblich ermordeten SA.⸗Mannes gegen die „Kommune“. Sieben Monate 

ſpäter, am 10. Auguſt, ſteht der SA.⸗Mann Joeſt i in Moabit vor Gericht und 
geſteht, Stelter getötet zu haben. 8 


Wer den „Völkiſchen Beobachter“ vom 4. Mai 1932 liest, findet an der 
Spitze einen ſchwarzumrandeten Kaſten: „Pg. Franz Hilz von Kommuniſten er⸗ 
mordet. Icking bei München. Heute Nacht 2 Uhr wurde der SA.⸗Mann Franz 
Hilz von Kommuniſten überfallen und durch furchtbare Stiche in den Unterleil 
tödlich verletzt. Deutſchland erwache!“ Wirklicher Sachverhalt: Schlägerei auf 
einem Tanzvergnügen wegen eines Bauernmädchens. Die Täter zwei rechts 
ſtehende Burſchen. Motiv der Tat: Eiferſucht. 


„Rotmord⸗Banditen“ ſollen an der Potsdamer Brücke in Berlin den SU 
Mann Rengert ertränkt haben. Polizeilich feſtgeſtellt wurde Anfang April: 
Rengert hatte eine riefige Zecherei hinter ſich, war ſchwer beſoffen, erbrach ſich, 
über das Brückengeländer gelehnt, verlor das Gleichgewicht und ſtürzte Ins 
Waſſer. Auch ein „Märtyrer“! 


Man muß es miterlebt haben, was die Nazis, beſonders in Rheinland- 
Weſtfalen, aus der „Ermordung“ des Düſſeldorfer SA.⸗Führers Vobis machten, 
der am 3. September 1931 unweit einer SA.⸗Kaſerne erſtochen aufgefunden 
wurde. Es vergingen viele Wochen lang kein Tag, an dem der „Angriff“ nicht 
alle Haß⸗ und Mordinſtinkte unter Berufung auf den „Mord der koten Unter⸗ 
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menſchen an Vobis“ aufpeitſchte. Am 16. März 1932 ſtand der Mörder vor 
Gericht. War er Kommuniſt? War er Reichsbannerarbeiter? War er partei⸗ 
los? Nichts von alledem: der Mörder war der Nationalſozialiſt und SA.⸗Mann 
Scholl. Vei der Beerdigung von Vebis trug er unmittelbar hinter dem Sarge 
einen Rieſenkranz. Von dieſen Tatſachen hat der „Angriff“ und „Völkiſche Ve⸗ 
obachter“ allerdings nie etwas mitgeteilt. 


Und fo geht es weiter. Von dem Nazi Schaſrinſti, als „Kommuneopfer“ 
ausgegeben und in Wirklichkeit am 19. Juli 1931 von dem Naziinſpeltor Kunße 
erſchoſfen, dem Nazi Thewellis, der im Dürener Krankenhaus an einem ganz 
natürlichen Kopfleiden ſtarb, den Nazi Schwarz, Joſef Weber (Ebersberg), 
Wölfel (Nürnberg) und Taube (Rodenberg), die alle bei Wirtshausraufereien 
wegen Frauengeſchichten aus dem Leben ſchieden, aber von den Nazis ohne 
Unterlaß als Opfer der Kommune herausgeſtellt werden. ö 


Beſonders intereſſant iſt auch der Fall des Nazis Paas, der in Solingen 
ermordet worden ſein ſoll. Amtlich feſtgeſtellt wurde, daß das Nazilaſtauto, 
auf dem ſich Paas befand, mit großer Geſchwindigkeit durch eine Kurve fuhr, 
die rechte Außenwand des Wagens ſich löſte und vier SA. Leute herausflogen, 
darunter Paas, der an einem Schädelbruch ſtarb. Da iſt auch der Ermordete 
Kottmann (Darmſtadt). Ermordet ſchon, — aber durch den Nationalſozialiſten 


Melk, alſo ſeinen eigenen Parteigenoſſen. ö 


Und ſo weiter. Und ſo weiter. Nur Platzmangel verbietet uns, die Zahl 
dieſer Beiſpiele zu verdoppeln. Das alles zeigt: den Hakenkreuzführern iſt jedes 
nuch das verwerflichſte Lügenmittel recht, wenn es nur dazu dient, die Mord⸗ 
jetze gegen das klaſſenbewußte Proletariat neu zu beleben und zum gewünſch⸗ 
ien „Erfolg“ zu führen. N Bu j 


Wir wiſſen, daß Millionen Werktätige, die der Nazipartei ihre Stimme ge» 
geben haben, heute ſchon angewidert ſind von der Mordhetze und dem Mords 


terror, der gegen revolutionäre Arbeiter, Kommuniſten, Sozialdemokraten, 


Parteiloſe, durch Mitglieder der SA. und der NSDAP. auf Geheiß der Führer 
durchgeführt wird. Dieſe Millionen ſind der gleichen Meinung wie alle revo⸗ 


lutionären Werktätigen, daß der Kampf für den Sozialismus gegen die natio- 


nale Unterdrückung geführt werden muß, und daß dieſer Kampf notwendig 
iſt, um die werktätigen Maſſen in Deutſchland vor vollkommener Perſklavung 
zu retten. ur 


Dieſen Millionen Werktätigen in der NSDAP., in der SA. und SS. rufen 
wit zu: die Hitlerpartei, die Papen ans Nuder gebracht hat, wie das Hitler und 
Poebbels ſelbſt eingeſtehen, werden das Gegenteil von dem bringen, was die 
Millionenmaſſen der Werktätigen in der NSDAP. und der SA. erhoffen. 


Es gibt nur einen Weg, dies Ziel zu erreichen: Den konſequenten Bruch 
mit dieſer Partei des Kapitalismus und des Arbeitermordes. Die Einreihung 
dieſer Werktätigen in die revolutionäre Klaſſenfront. Die revolutionären 
Arbeiter werden dieſe Maſſen nicht zurückſtoßen, ſie werden mit denen, die ehrlich 
die Einheitsfront aller Werktätigen gegen den Kapitalismus wollen, zuſammen⸗ 
marſchieren: f j 


zu einem freien ſezialiſtiſchen Deutſchland, wo der Terror auf 
Gebein der auss und inländiſchen Kapitaliftes endgültig zer⸗ 
s brochen iſt. n 


- 
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116 Nazimorde an Arb tern in 8 Monaten 


Zum erſten Male veröffefitlichen wir hier eine vollſtändige Lifte alle der 
Arbeiter, die in den letzten acht Monaten unter den Kugeln und Dolchen, den 
Knüppeln und Schlagringen der Faſchiſten ihr Leben ließen. Angeſichts al, der 
fauſtdicken, in vorſtehendem Kapitel entlarvten Nazilügen über ihre Opfer ine 
dieſe in ihrem Umfang grauenerregende Aufzählung eine furchtbare Anklage gegen 
die Hitlerpartei und alle diejenigen, die mit ihr paftieren und koalieren, di mit 
der Mörderpartei verhandeln. 5 — N r 


Keine Macht der Welt kann das Blut von den Fingernder . 
Hitler, Goebbels und ihrer Spießgeſellen abwaſchen. Ihrer 
Bluthetze find die 116 in dieſem Jahre von Nazimordbanditen Gemeuchtlten. 
deren Namen ihr leſt, zum Opfer gefallen. Ihre Bluthetze hat über unzählige; 

Arbeiterfamilien namenloſes Unglück gebracht, das die Rote Hilfe zu Fi be⸗ 


müht iſt. Gegen dieſe Bluthicße erheben wir Anklage. Das Urteil aber pird 


die Arbeiterſchaft ſprechen und vollſtrecken. Sie hat die Kraft unde die 
Macht dazu. hi 3 u 1 De 

1. Erwin Michalski! Hindenburg / Od. Abi 
2. Fritz Kornaeg Rowialen / Oſtppß . 1. 1. 

3. Karl Pachu rtr Danzig / Zoppott 4. 1, 

4. W. Chriſtians , Ban Kronenberg /R ld. 7. 1. 

5. Hans Förſteeeeee Limbach / Nd. Frohnuu 7. 1. 

6. Herbert Schmiedel 5 „ Drehen . . 

7. Fritz Klemke, KPD. 5 Berlin Sen 1 18.1 

8. Erich Meyer, R ?. Braunſchweig 3 . 7 21. 1. 

9. Paul Plüſchke, RH. e Saarau / Schleſien 28. 1. 

10. Auguſt Adler, PD. Saarau / Schleſien 28. 1. 

1. Willy Jäger . Dortmund 30. 1. 

12. Joſef Geiſe e e e, 

13. Georg Falk ST Schutterwald / vd. 64. 2. 

14. Auguſt Baſſy ei, Bankau / Schleſienn 17. 2. 

15. Joſef Stahl! ” Kin 4 „„ 

16. Michael Keßler 1 Ottweiler⸗ Saar 15. 8. 

17. Wendelin Kamuf St. Leon / Baden 2. 

18. Paul Knietſch, RB. , Gladbeck 2. 8. 

19. Kurt Strohfeld, Rh. N Sladbeck e Se; 

20. Peter Kreutz, Kampfbd. „ Diſſeldor rk 7. . 

21. Franz Kuſchei, Antif. Moers / Rhſd. 10. 3. 

22. Joſef Trinzek, fr. RB. N Hamborn 111. 3. 

23. Guſtar Schneidewind, ptl. Pömmelte, Kr. Magdeburg 11. 3. 

24. Heinrich Paaſche, ptl. Pömmelte, Kr. Magdeburg 11. 3. 

25. Adolf Schmidt, RB. Waldenburz / Schleſien 13. 3. 

26. Wilhelm Mondre, KPD. Hückeswagen / Rhld. 418 

27. Johannes Fries, KPD. Hückeswagen / Rhld. 13. 3. 
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„ 57. 


Fortsetzung auf der letzten Umschlagseite 
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28. Bruno Blumenberg, KPD. Hückeswagen / Rhld. 13. 3. 
29. Max Koſigk, ptl. ö Gelſenkirchen 19. 3. 
30. Stanislaus Tuzek, Sportler Hohen-Limburg 24. 3. 
31. Wilhelm Schreiber, KPD. Frauendf./Lauſiz—. 2. 4. 
32. Otto Ellwanger, ptl. Bottropp / Ruhr s a 4. 4. 
33. Gerhard Weiß, KPD. Glienicke / Berlin 9. 4. 
34. Martin Pauls, RB. Eimswar / Bremen 10.4. 
35. Gottfried Nöppl, KPD. Nüſſelshemm 17. 4. 
36. Karl Aufſchneider, ptl. Mannheim . 
37. Franz Gruhn, SPD. Neuteich / Danzig 3. 5. 
238. Klaus Wieſe, KPD. Weſſelburen / Ruht 9. 5. 
39. Hans Schroer, KPD. Kalkberge / Berlin, verl. 7. 5. geſt. 12. 5. 
40. Rudi Hubbe, KPD. i Berlin (Magdeb.) ze 13. 5. 
41. Paul Möller, Kampfbd. M.⸗Gladbach / Rhendt 27. 5. 
42. Joſef Gloger, KPD. Krachenon, open: = 4. 6. 
43. Joſef Biſchoff, ptl. Duisburg⸗Neuendf. 17. 6. 
44. Johann Böhlen, ptl. Bettinen-Trier - 20. 6. 
f b. Fiſchen durch Snzifreifeern eriofe 0 
Heinrich Merten, Kampibt, Eſſen⸗Ruhr . 
46. Otto Leinung, KPD. Staßfurt⸗Anhalt 5 25 6. 
47. Ludwig Zwonar, kath. ptl. Duisburg⸗Hamborn 23. 6. 
48. Willy Wendtland, Kampfbd⸗ N ee Wartze 15 25. 6. 
49. Rudolf Marek, Jung-RB. Chemnitz 75 % 26. 6. 
50. ur Wirten . Natingen⸗Düſſeldorf 8 
8 25 \ verl. 26. 6. et 27. 6. 
51. Fritz Klaus, ptl. 155 Vohwinkel / Rhld. 8 27,8. 
52. Hubert Lubbrich, KPD. Hatingen-Ruhr 30. 6. 
53. Albert Wiſchnewſti, ptl. Koöln⸗Rhein 230. 6. 
54. Hermann Frahm, Kpd. Lunden⸗Dithm. Te ee 
55. Karl Riebow, pill. Berlin 5 ng 2. 7. 
56. Warmann, ptl. = Eſſen⸗Ruhr 5 3. 7. 
Ridlewski, ptl. Minden⸗Weſtfalen 8 2. 7. 
58. Heinrich Junge, SPD. Eckernförde i N 10. 7. 
59. Johann Buß, SPD. Eckernförde 5 10. 7. 
60. Wilhelm Feuerherd, RB. Deſſau . 10. 7. 
61. Willy Thoß, KPD. Plauen⸗Vogtl. 10 7. 
62. Adolf Bauer, KPD. u. 5. Marne⸗Holſtein 10. 7. 
63. Adam Walther Darmſtadt 5 10. 7. 
64. Fritz Hentſchel, KPD. - Gnadenfreis Breslau 3 10. 7. 
65. Hermann Möſchel, KPD. Trier 5 . 5 11. 7. 
66. Fritz Wahl, ptl N Köln⸗Rhein 11. 7. 
67. Heini Bleßmann, ptl. 1 a BER 12. 7. 
agenow-Schwe 
| 68. Irledrich Heinicke, RB. Hag verl. 10. 7, gest. 18. 7. 
69. Peter Sonnen, Sn Ad. Düſſeldorf 13.7, 
70. N Brechlin, RI. Berlin-Spandau. 13. 7. 
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71. Ferdinand Grothe, Kampfbd. 
72. Erdmann Tilke, RB 

73. Paul Sterley, Sportler 

74. Emil Hörtz, Kampfbd. 

75. Hubert Stupp, ptl. kath. 

76. Hermann Geiswinkler, KPD. 


7. Johann Schlenkhoff, RB. 
78. 2a. Konig 8 KAIVD. KPD. 


75. Erith WUHrte, Spprfler ES 
80. 


1 13. 
erlin-Spandau 

85 g verl. 10. 7. geſt. 13. 
Berlin perl. 15. 7. geſt. 16. 
Düſſeldorf verl. 10. 7. geſt. 2 
Köln⸗Weſeling a de 
Reußnedf.⸗Schleſie. "; 7 

N Se 17. 7. at 16. 
Buer⸗Erle 8 19. 
Weißwaſſer⸗L. 20. 
„ ⸗Eylau verl. 17. 7. geſt. 20. 


Ar 


a Köthur, ptl. ingſt⸗Oftſee 
Joſef Schreiber, RB. Bunzlau 5 22. 
= Willy Rocker, RB. Dülmen 22. 
84. Franz Schmeißer, Sportler, tl. Elbing : = 
. 85. Johann Neunkirchen, Eif. Fr., ptl. Köln⸗Rhein 18 25 
86. Hermann Jäger, RB. — eee = = 
87. Günther, jr., Sportlet. RB . Breslau perl. 226. geſt. 27. 
88. Erich Rückborn, pfl. Gr. Jöſſen⸗Leipzig 28. 
89. Fritz Ferkau, RB. Kamen⸗ Ruhrgebiet! 29. 
90. Wilhelm Werona, RH. Rieſenbg. e Be 29. 
91. Gujtav Quednau, bundtr. Sportl. Rleſenbg.⸗Oſtpreußer. 20. 
92. Fritz Schwedt, RB. Heſſ.⸗Oldendorf e 29 
93. Willy Fröhlich, KPD. Fulda⸗Frankfurt 30. 
94. Fritz Müller, RB. Haſſenfelde⸗ Har; 30. 
95. Franz Brümen Oedt⸗Vrieſen⸗ Ahld. e 
96. Kurt Böhme, KPD. Leipzig⸗Colditz e 
97. Ernſt Zedel, ptl. Breslau e 
98. Stumpff, NB. s Darmftadt-Shimsheiir ne © 
99. Guſtav Sauff, KPD. Königsberg⸗Pr. ne 
100. Simſch, RB. a Raſſiedel Kr. Beobihne 6. 
101. Lindfilm, freigew. Zweibrücken 2. 
102. Guſtav Puſch, Bez. Vorſt. RH. Breslau verl. 31. 7. et 3. 
103. Kurt Kotzan, RB. Lötzen⸗Oſtpreußen 8. 
104. Siegfried Beetz, RB. Holzhauſen Kr. egen 7. 
105. Adolf Klapproth, Kampfbd. Nordhauſen 7 85 7. 
106. Brüſeke, Sportler Paderborn⸗ Hamborn 8. 
107. Wilhelm Kugler, KPD. Stuttgart 8 6. 
108. Konrad Pietzuch, KPD. Potempa-⸗Schleſien 10. 
109. Spors . Schlochau ig 12. 
110. Ein Arbeiter Towarda⸗ Schleſien i 12. 
111. Ernſt Hitzegrad Gr. Tullen 9. 
112. Ein Reichsbannerarbeiter Stuttgart 7. 
113. Paul Hoffmann Küper⸗Breslau 8. 
114. Groß Inſterburg 15. 
115. Werner Inſterburg 15. 
116. Engelbert Reutner, Kampfbd. Dortmund verl. 9. 8., geſt. 18. 
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